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<Ich bin immer noch eine Stimmungskanone>
Die ehemalige <Tigerfalle>-V/irtin in Thun feiert heute ihren 90. Geburtstag: Das TT besuchte Ida Kåimpf zu Hause

<Mich hat niemer wöllen, weil ich im-
mer krank und schwach war, und dass
es mi no git, ist nur Gottes Willeru>,
pagt Idø Kämpf in ihrer Wobnung im
dritten Stock an der Oberen Hauptgas-
se 64 in Thun. Sie, die heute ihren 90.
Geburtstag feief, bis 1974 während
zwaruigJahren die <Tigerfalle> in der
Hauptgasse geführt hat, seit 42 Jafuen
mit Maria Cereghetti zusammenlebt,
1953 nach Thun kam und in Berlin
aufgewachsen war.

Franziska Streun

<Als ich vier Monate alt war, starb
meine Mutter, und die zweitälteste
Schwester meiner Mutter adoptierte
nich>, sagt die 9Ojåibrige, schlägt die
Beine übereinander. <Meine Pflegeel-
tern hatten das Restaurant 'Zum Ham-
burger Tunnel'in Berlin geführt, das
war ein Restaurant wie die Tigerfalle.>
Ihr Dialekt ist ein Gemisch von Berli-
nisch und Berndeutsch, sie spricht
schnell, voller Gestik, und lacht. 1932,
als die Hitler-Ara begann, ist Ida
Kämpf mit ihren Pflegeeltern, Fried-
rich und Klara von Kdnel, von Berlin
nach Frutigen gezogen. <Ich mit mei-
nem Berliner Dialekt zwischen den
weissen Bergen. Das karur man sich
nicht vorstellen, es war eine Katastro-
phe>>, sagt Ida Kämpf, schättelt den
Kopf und wirft die Hände nach vorn.
(Ein Jabr war ich krank und geweiút
habe ich in jeder stillen Ecke.> K¡ank
sei sie die ganze Kindheit gewesen, bis
in die Dreissigerjahre hinein. <<Heute

bin ich fit, habe kein Kopfueh, gar
nichts>>, erzählt sie, <<weder den grü-
nen noch den grauen Star. Vor zwei
Jahren einmal eine Operation, einen

gutartigen Poly-
pen im Mast-
darrn.>> kn glei-
chen Augenblick
steigt sie mit ei-
nem Fuss aus
ihrem roten Wild-

lederschuh mit Absatz, steckt das
Bein nach vorne und zeigt auf den
Fuss: <<Einmal pro Monat gehe ich in
die Fuss: und Fussreflexzonenmassa-
ge.>>

Im Wohnzimmer mit Blick auf den
Aarequai und auf die Berge öffnet sie
das Fenster, streckt den Zeigefinger in
Richtung Stockfiorn und schwenkt den
Arrn von rechts nach links. <<Ich war
überall auf diesenHügeln. Ich war viel
in den Bergen, sogar zweimal auf dem
Jungfraujoch>>, sagt sie und lacht. Sie,
knapp ein Meter fünfzig gross, geht
leicht vomüber gebückt, schliesst
zackig die Fenster und setzt sich wie-
der auf den Stuhl. An den V/åinden
hängen Gobelin-Bilder, teils selbstent-
worfene, auf dem Boden liegen Gobe-
lin-Teppiche, neben dem Bett steht ein
Stuhl mit Gobelinstickereien auf der
Sitzfläche. <<Frtiher habe ich viel ge-
stickt und gehäkelt, heute schreibe ich,
vor allem Gedichte oder Briefe in Ge-
dichtforrn.> Sie setzt sich im Stuhl auf
und beginnt, eines ihrer bekanntesten
Gedichte aufzusagen - <<Man kommt
und gehb (vgl. Kasten). Ihr linkes
Auge schielt leicht nach innen, ihr
Blick ist klar, ihr Charme, der Aus-
druck ihrer Augen, die Verschmiøtheit
um ihren Mund mit den vollen Lippen
lassen die grenzenlos runzlige und zer-
furchte Haut im Gesicht vergessen.
<<Dieses Gedicht kennen alle>>, und
zeigt etn Foto von der <<Tigerfalle>-
Zeit, auf dem sie dasselbe Gedicht vor
den Gästen aufsagt. Ihr <<Növö>>, der
Bernhard Luginbühl, der mit den
Skulpturen, sage irnmer <<Ida, du
schreibst wie eine 20j:ihrige und dich-
test wie eine 30jährige.>> Sie lacht, ver-
zieht schelmisch den Mund. Und täg-
lich löst Ida K?impf Kreuzworträtsel:
<Ich knacke sie alle>, betont sie.

<<Alle sind sie zu mir gekommen, die
Atzfp, dieZahnarute, die Höchsten im

Milit¿ir. Einfach alle>>, und wechselt
das Thema n dte Z,eit in der die <<Ti-
gerfalle> das Untergeschoss im Re-
staurant Tell, ein Zuhause vieler aus
Thun und der weiten Region war.
<<Einmal>>, erinnert sich Ida Kämpf,
<<stiegen acht Rekruten die drei Stufen
in die Tigerfalle hinunter und fragten
mich, wo die 'Tigerfalle' sei. Ihr Vater
habe ihnen gesagt, sie müssten dorthin
gehen, dort sei etwas los und es sei im-
mer lustig. Da hab ich sie fünf Häuser
weiter verwiesen. Die acht jungen
Burschen gingen, kamen zurück und
sagten, dort sei eine Metzgerei. Und
ich lachte, ja, ja, denn hier ist die 'Ti-
gerfalle'.>> Die Relruten wurden ihre
Stammgäste.

<<Vy'ieso atle in die 'Tigerfalle' ka-
men?>> wiederholt sie. die Frage der
Journalistin und antwortet: <W'eil ich
so berähmt wan>, und schmunzelt,
winkt mit den Händen ab.Ida K¿i*pf,
die seit Jabren von den Thuner <Fu-
lehüng>>, einem Freundeskreis, am
Ausschiesset-Monøg zum Mittages-
sen in den <<Steinbock> eingeladen
wird und die ganze Prominenz von
Thun kennt, wie sie sagt. <<Der 'Chü-
mi-Bätzi' war Trumpf, ein Tellerservi-
ce fär 2 Franken oder 2.50 gab es. Ein-
mal habe ich in der 40plätzigen 'Tiger-
falTe' 250 Bier em Abend.für die Mi-
litåirs 'däregla'. Der damalige 'Tell'-
Wirt, Ewald Dolder, wuchs obne El-
tern in Russland auf, und weil nie-
mand heimatlos an Weihnachten auf
der Strasse stehen soll, feierten viele,
auch die Ida, das Fest der Liebe im
'Tell', mit Hamme und 'Håirdöpfelsa-
lat'>>, schweift Ida Kämpf in die Ver-
gangenheit, gestikulief und stellt fest:
<<Ja, ja, alle sind einfach gekommen,
und originell ist es in der 'Tigerfalle'
gewesen.>>

Gegen ihre Pensionierung im Jahr
1974 habe gerade die Zeit mit den
Drogen angefangen. <<An einem
Abend ist die Polizei gekommen und
hat mich darauf angesprochen. Aber
ich habe ihnen erklärt, dass ich nichts
damit zu tun habe>>, erinnert sie sich.
<<Ich musste als'Tigerfalle'-Wirtin
meinen Mann stehen. Angst durfte
man in der 'Tigerfalle' nicht haben.
Das war gefährlich>, ergänzt sie,
steht im gleichen Moment auf, steht
stramm und lacht über sich selbst.-
<<Und wenn es Krach gegeben hab,

erzdrhlt sie, <<dann habe ich dreimal
geläutet, und der Wirt kam hinunter
gerannt.>> Eirunal habe ihre Pflege-
mutter ihr gesagt: <<Ida, du musst raus
.aus diesem Loch.>> Sie habe vier Lun-
genentzündungen gehabt und trotz-
dem <gwärcheb>. Und einmal, erzählt
Ida Kåimpf mit Stolz, habe sie ihre
Geige an Vy'eihnachten hervorgeholt
und im Treppenhaus <Stille Nacht,
heilige NachÞ gespielt. <<Niemand
wusste, dass ich seit meinem neunten
Lebensjahr Geige spiele>, erzählt sie,
setzt sich auf, öffnet die Türe, geht
unter der Mistel im Türrahmen durch,
schreitçt durch das Treppenhaus ne-
ben ihrer Küche vorbei in die gegen-
überliegende Stube auf der anderen
Hausseite, von dessen Seite der Blick
auf die Hauptgasse reicht, und holt
ihre Geige. <Ich habe zwei, diese ist
uralt und hat einen Vy'ert von 10000
Franken.>> Sie packt die Geige aus
dem schwarzen Koffer, klemmt sie
unters Kinn und beginnt zu spielen.
Kpnzentriert, ihre Finger wechseln
geschmeidig die Positionen. Sie legt
die Geige weg und sagt: <<Es geht
noch gut, gell. Der Pfarrer hat mir bei
meiner Konfirmation gesagt, das hät-
te ich von dir, Ida, wirklich nicht er-
wartet, dass du so schön Geige
spielst.>>

*

Ihr leiblicherVater stammt aus Aeschi
mit Heimatort Endorf in Sigriswil
und hat ihre leibliche Mutter in Ost'
preussen kennengelernt, wieder ge-
heiratet und fünf Kinder gezeugt.
Ausser früher mit ihren leiblichen
drei Geschwistern pflegte sie seit ih-
rer Adoption weder mit ihrem Vater
noch mit ihren Halbgeschwistern
Kontakt. <<Ich sehne mich immer
noch nach Berlin>>, gibt sie zu. lda
Kn-pf, angezogen mit einem
schwarzen Pullover mit magenta-,
grün- und violett-farbigen Recht.
ecken verziert und schwarzen Hosen,
hat keine Kinder (<ich bin nie so ein
Kinderfan geweseo>) und nie gehei-
ratet. <<Irgendwie hatten die Schwei
zer Männer nie ineine Fadenlänge>,
erklärt sie. <<Ich hätte einen Ge-
schåiftsmann heiraten können; aber
die Ida hat es vertan.> Die 9Ojährige
lebt seit 42 Jahren mit Mario Cereg-
hetti zusammen. <<Aber wir sind nicht
verheiratet. Das ist ja keine Schande,
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Eø irrt der Menøch àm )tranà
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Gedíchtvon lda Kìá^pf

hei¡te leben scl¡liesslich viele zusam-
men>>, rechtfertigt sie sich selbst und
betont noch: <<Ich hatte viele Vereh-
reD>, schmunzelt, steht wie ein Wir-
belwind auf undholt einBild aus dem
Iahr 1932. <<Ich muss mich selbstrüh-
men, ich war wirklich schön>>, und
schaut auf das Foto. Fräher sei sie
noch viel mehr unter den Leuten ge-

, wesen. <Ich war und bin noch heute
eine Art Stimmungskanone>>, gesteht
sie und erzählt sofort einige Witze,
stehend und sitzend. Ida Kämpf, die
ihre kurzen Haare leicht blond f?irbt,
weil ihr die grauen nicht gefallen.

Die zwei Stunden vergehen im Nu,
viel Erlebtes hätte Ida Kåimpf noch zu
erzählen. Sie steigt wie ein Wiesel die
knapp 60 Stufen den runden Treppen-
gang hinab - genau wie sie die Stufen
auch hochsteigt - verabschiedet sich,
winkt und lächelt.

U
Stadtrat bürgerte
20 Personen ein
rdh. Der Thuner Stadtrat hat an seiner
letzten Sitzung folgenden 20 Personen
das Gemeindebtirgerrecht verliehen:
Huynh Linh, Vietnam. Gomes Dias
Brigixe Balbina, Portugal. Engberg
Ian Halger Olof, Finr;.land. Dibilio
Giuseþpe, Italien. Dibilio geb. GulLa
M arin e ll a, Ita]uen. D ib il i o D ai ana, Ila-
hen. Dibilio Deborah, Italien. Dibilio
IIaríø, ltalien. Mehmeti Gulnehar Jtt-
goslawien. Marl<ovic Mørlco, Jugosla-
wien: Markavic geb. Markovic Jela,
Iugoslawien. Marl<ovic Snjezøna, Iu-
goslawien. Ma rkov ic Tam.arø, Jugosla-

w ien. To p al Güli zar T ljrkei. Woj tow i c z
Piotr Sewèryn, Polen. Ambikaipagan
Thirugnanalingam, Srr Lanka. Ambi-
lraipagan geb. Karthigesa Ra4gini.de-
v¡, Sri Lanka. Ambileaipøgøn Rathiþa,
Sri Lanka. hla geb.Chudasamalnta,
staatenlos. Kiqíki Ruzhdr, Jugosla-
wten.

Spezialkommission für die
Ausgliederung der EYB
rdh. Der Liberalisierung des Strom-
und Gasma¡lfs in Europa müssen sich
auch die Thuner Energie- und Ver-
kehrsbefiebe (EVB) anpassen. Die

EVB sollen ein selbständiges Unter-
nehmen werden (das TT berichtete).
Bereits sind die Grundlagen für eine
neue Rechtsform erarbeitet. Eine
stadträtliche Spezialkommi ssion wird
diese nun zuhanden des Stadtrats bear-
beiten und überprüfen.

In die Kommission wählte der Stadtrat
an seiner letzten Sitzung: Samuel Gau-
ler (SP, Präsident), René Wimuer
(SVPMzepräsident), Barbara Ban-
gerter (SYP), Maria Antoniø Cano
Enggist, Anni Dähler Jürg Schönhol-
zer (alle SP), Peter Holenstein
(CVP/FdM), Fridolin Marti vnd Peter
Kratzer (beide FDP).

Jazzim Café Emmental
pd. J azz is in the House: Am kommen-
den Sonntag, 2T.Dezembe¡ ab 21 Uhr
jazzen und funken sechs Musiker aus
der Region Bern-Thun im Café Em-
mental in Thun - zu Gast ist das Beat-
Zimmennann-Sextet.. AIle sechs Musi-
ker sind Studenten der Swiss Jùz
School in Bern, wo sie gemeinsam die
Schulbank drückeñ.
Die Jungs spielen traditionellen
Straigth-ahead-Jazz - mal ruhig und
beschaulich, mal rauh und wild. Und
ab und zu lasseri Beat Zimmermann
(Piano), André Rossier (Tenorsax),
Kent Stettler (Altosa:r/Voc als), Oliver

Husmann (GuitarI Tefik Kuyas (Con-
trabass) und Stefan Bucher (Drums)
auch ihre Liebe zu Funk und Fusion
durchblicken.

Aare-Zentrum unterstätzt
Eingliederungsstätte
pd. Das Aare -Zentntmuntersttitzte die
Eingliederungsstätte Gwatt mit einem
Betrag von 1ti00 Franken. Die Ûberga-
be des Checks tin Hans Weibel,I-,eiter
der Eingliederungsstätte, erfolgte
durch den Präsidenten der Mieterver-
einigung des Aa¡e-Zenttxns Jose Vaz-
quez.


